
Von Susanne Benda

Die Internationale Bachakademie besitzt
einegroßeVillaamJohann-Sebastian-Bach-
Platz im Stuttgarter Westen. Zu deren vielen
schönen Räumlichkeiten zählt unter ande-
rem ein lichtdurchfluteter Wintergarten, in
dem schon zahlreiche Pressekonferenzen
stattfanden. Die Tatsache, dass am Montag-
morgen der Vorstandsvorsitzende der Insti-
tution, Berthold Leibinger, den designierten
künstlerischen Leiter des traditionsreichen
Hauses dennoch in einem (deutlich kleine-
ren) Hotel-Konferenzsaal gegenüber dem
Hauptbahnhof vorstellte, mutete deshalb
durchaus merkwürdig an.

Immerhin passte der Ort zur derzeitigen
Situation der Akademie: Hüben wie drüben
ist alles eine Großbaustelle, hüben wie drü-
ben wird über Bewahren und Erneuerung
diskutiert, hüben wie drüben geht es drunter
und drüber. Es habe, begründete Leibinger
selbst die Wahl des Ortes, „in den letzten Wo-
chen und Monaten nicht nur Freude in der
Bachakademie gegeben“, und „wir wollten
die Vorstellung von Herrn Lorenz nicht mit
Spannungen belasten“. Dass Leibinger Lo-
renz sagte, wo er Rademann meinte, sprach
für sich und für den Schatten, den die erst
kürzlich verkündete Nichtverlängerung von
Christian Lorenz’ Intendantenvertrag auf
dieVeranstaltungwarf.HelmuthRillingwar
ebenfalls nicht anwesend – dies sei aller-
dings, so der Vorstandsvorsitzende, die ein-
vernehmliche Entscheidung nach einem
„sehr konstruktiven Gespräch“ zwischen
ihm und dem Akademieleiter am Freitag-
abend gewesen, in dessen Verlauf Rilling
„seine Absicht, kurzfristig zurückzutreten,
zurückgenommen hat“.

Ansonsten gab Leibinger zu Beginn der
Pressekonferenz die Blickrichtung vor: Um
Vergangenes solle es heute bitte nicht gehen,
nur um die Zukunft. Im Übrigen bestehe der
Vorstand nicht nur, „wie einige Gazetten be-
haupteten“,aus ihm,demVorsitzenden,son-
dern aus acht Personen, und betrachte den
FallChristianLorenzalsabgeschlossen.Man
hoffe, dass der amtierende Intendant seinen
Vertrag bis 2013 erfülle, sei aber bereits mit
einem potenziellen Nachfolger im Gespräch.
„Wirwerden“,sagteLeibinger,„imJahr2013
auch einen neuen Intendanten haben.“
Dieser werde bereits 2012 „überlappend
Einfluss nehmen“, solle aber vor allem
Geschäftsführer sein: „Nach wie vor soll der

künstlerische Leiter die Marschrichtung der
Bachakademie bestimmen.“

Ab 2013 bestimmt also Hans-Christoph
Rademann („Die Entscheidung über den In-
tendanten war allein eine Angelegenheit des
Vorstands“)überdasProgrammundüberdie
heikle Balance von Traditionswahrung und
Erneuerung. Der 46-jährige Sachse war
wegen seines hohen Renommees als (Kir-
chen-)Musiker,aberauchwegenseiner theo-
logisch-musikalischen Sozialisation (Kan-
torenfamilie, acht Jahre Mitgliedschaft im
Dresdner Kreuzchor) ein Wunschkandidat
aller Seiten. Auch der amtierende Intendant
und der amtierende Akademieleiter hatten
Rademann auf ihren eigenen Vorschlagslis-
ten, die sie der mit Pamela Rosenberg, Sieg-
fried Bauer, Felix Fischer, Rüdiger Nolte,
Christoph Wolff und Manfred Erhardt breit
und prominent besetzten Findungskommis-
sion Anfang Januar 2011 übergaben.

MitgutemGrund:Rademannleitetmitsei-
nemDresdnerKammerchorschonseitseinen
Studienzeiten ein Spitzenensemble und
sorgt seit 2007 auch beim RIAS-Kammer-
chorBerlinfürhoheVokalklangkultur.Seine

dortigen Verträge und Projekte will der Diri-
gent zu Ende führen: Der Vertrag in Berlin
läuft („mit kleineren Anpassungen“) bis
2015,dielaufendeSchütz-Gesamtaufnahme
mitdemDresdnerKammerchorsoll2017fer-
tig werden. Dennoch plant Rademann mit
seiner Familie für 2013 den Umzug nach
Stuttgart; in seinem Vertrag als künstleri-
scher Leiter der Bachakademie, den er am
Sonntagabend im Beisein auch etlicher Mu-
siker des Bach-Collegiums unterschrieb,
sinddieBerlinerundDresdnerVerpflichtun-
gen berücksichtigt. Der Vertrag hat eine
Laufzeit von zunächst sieben Jahren.

Wohin soll die Bachakademie nun also
steuern? Allzu deutlich wird der designierte
Akademieleiter am Montag noch nicht. Er
muss sich erst einfinden, muss auch die
Ensembles kennenlernen; geplant wird ab
April. Grobe Wegmarken indes kann man
jetzt schon erkennen: „Ich bin kein Freund
vonEventsumdesEventswillen“,sagtRade-
mann etwa, „Ich bin kein dogmatischer
Mensch, auch nicht in Dingen der Auffüh-
rungspraxis“, „Die Verpackung muss immer
mit dem Inhalt zu tun haben“, und das
„Kerngeschäft“ der Bachakademie seien
„die Werte der Bach’schen Musik“. Ansons-
ten: Das Beste, was man für Bachs Musik tun
könne, sei, sie zu spielen: möglichst gut, am
besten nach dem Leitspruch „historisch in-
formiert,heutemusiziert“,also„nichtpuris-
tisch, nicht museal und mit viel Interesse für
die Beziehung zwischen Wort und Ton“.

FrüherhatderDirigentselbstMeisterkur-
se Helmuth Rillings besucht, er spricht mit
großerHochachtungvomAmtsinhaber–und
willsichdarumbemühen,diesenmitdemauf
ihn zugeschnittenen Format der Gesprächs-
konzerteweiteransHauszubinden.Eswirkt
nicht so, als sagte Rademann all dies nur, um
nach außen als der ideale Mittler zwischen
den Fronten dazustehen. Rademann er-
scheint auf sympathische Weise direkt. Win-
kelzüge, denkt man, sind seine Sache nicht.
„Wirbrauchen“,sagtderneueüberdenalten
Akademiechef, „aber noch viel Zeit, um mit-
einander zu sprechen.“

Viel Zeit wird er auch brauchen, um in der
BachakademiedieGräbenzuzuschütten,die
zuletzt dort entstanden. Sie sieht, sie spürt er
alle, verabredet im Vorübergehen mit einer
Mitarbeiterin für den 3. Februar rasch „ein
nettes Treffen im Haus, aber nicht so sparta-
nisch“–andiesemTagisterohnehininStutt-
gart, denn abends wird er mit seinem Dres-
dner Kammerchor bei der Stunde der Kir-
chenmusik in der Stiftskirche auftreten.
Dann geht es – endlich – nur um Kunst. Wann
und in welcher Weise dies in der Bachakade-
mie endlich wieder der Fall ist, weiß jetzt
noch keiner. Für den Fall der Fälle wider-
spricht deshalb jetzt das Vorstandsmitglied
Hans Georg Koch schon einmal vehement
dem „oft geäußerten Vorwurf“, in Rade-
manns Berufung spiegele sich eine „Rück-
wärtsentwicklung der Bachakademie“:
„DazugehörtwirklichextremvielFantasie.“

„Wir werden 2013 auch einen
neuen Intendanten haben“
Bachakademie: Hans-Christoph Rademann hat unterschrieben, die Strukturen bleiben schwierig

Die Vorstellung des neuen Leiters der
Internationalen Bachakademie Stuttgart
durch deren Vorstandsvorsitzenden
Berthold Leibinger zielte auf eine
Beruhigung der Diskussion umdie
zukünftige Ausrichtung der Institution.
Helmuth Rilling trat vomRücktritt
zurück, war aber nicht anwesend.

2013kommtHans-ChristophRademannvonDres-
dennach Stuttgart Foto: Holger Schneider, IBA

Der Komponist Wolfgang Rihm steht im
Mittelpunkt der diesjährigen Europäischen
KulturtageKarlsruhevom16.Märzbiszum6.
April. Zum 60. Geburtstag des Karlsruher
Künstlers werde in zahlreichen Konzerten,
Ausstellungen und Filmvorführungen auf
sein Werk eingegangen, sagte Kulturamts-
leiterinSusanneAscheamMontaginKarlsru-
he. Erstmals überhaupt stünden eine Kunst-
sparte und ein einzelner Künstler im Zentrum
des spartenübergreifenden Festivals.

Auf dem Programm stehen mehr als 80
Veranstaltungen, an denen sich 66 Ensemb-
les und Institutionen aus allen Kunstsparten
beteiligen. Zum Auftakt des Festivals wird
eine neue Symphonie von Rihm, ein

Auftragswerk der Stadt Karlsruhe, urauf-
geführt. „Vers une symphonie fleuve VI“
erklingt im Rahmen eines Festkonzerts der
Badischen Staatskapelle am 13. März, dem
Geburtstag Rihms. Der Komponist selbst
wird anwesend sein.

Am eigentlichen Eröffnungswochenende
folgenweitereUraufführungen:Freundeund
Schüler von Rihm wie Rebecca Saunders,
Peter Ruszicka, Pascal Dusapin und Olga
Neuwirth haben im Auftrag der Stadt „Kon-
zertante Plastiken“ komponiert, die am 16.
März im Lichthof 3 der Hochschule für
Gestaltung Karlsruhe präsentiert werden.
Zudem wird am 29. März das multimediale
szenische Konzert „Three Mile Island“

uraufgeführt. Mit Rihms Werken und mit
zeitgenössischer Musik beschäftigen sich
auch mehrere Ausstellungen im Rahmen des
Festivals. So werden im Zentrum für Kunst
und Medientechnologie zentrale Positionen
der Sound Art des 20. und 21. Jahrhunderts
präsentiert. Die Städtische Galerie zeigt
Werke von bildenden Künstlern wie Georg
Baselitz, Kurt Kocherscheidt, Markus
Lüpertz und Per Kirkeby, mit denen Rihm im
Dialog stand oder steht. Die Badische
Landesbibliothek setzt in der Ausstellung
„Chiffren“Dokumentederabendländischen
Musikkultur mit Manuskripten von Rihm in
Verbindung. Im Museum für Literatur am
Oberrhein wird Rihm als Liedkomponist

vorgestellt. Das Staatstheater Karlsruhe
beteiligt sich unter anderem mit dem Projekt
„Auf Kolonos“ des Choreografen Laurent
Chetouane am Festival. Es basiert auf dem
Stück „Kolonos“, das Rihm 2008 für das
Musikfestival „Rossini in Wildbad“ kompo-
nierte. Zu den Höhepunkten zählt zudem ein
Wandelkonzert, bei dem an mehreren Orten
imStaatstheaterMusikvonRihmaufgeführt
wird.

Die 21. Kulturtage werden mit einem
Vermittlungsprogramm unter dem Titel
„Von Anfang an: Baustelle Musik“ begleitet.
In zahlreichen Workshops können sich vor
allemKinderundJugendlichemitzeitgenös-
sischer Musik auseinandersetzen. (dpa)

Alle Scheinwerfer auf Wolfgang Rihm
Die diesjährigen Europäischen Kulturtage in Karlsruhe ehren den Komponisten zu dessen 60. Geburtstag
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Von Susanne Benda

Er hat es in der Hand: Der designierte
Leiter der Internationalen Bachakademie
Stuttgart, Hans-Christoph Rademann,
besitzt die Fähigkeiten und die Persön-
lichkeit, um die Institution in einer Weise
zukunftsfähig zu machen, der auch die
Traditionsverwahrer zustimmen. Dass im
Machtkampf der vergangenen Wochen
ausgerechnet der amtierende Intendant
Christian Lorenz mit seinem vielbeachte-
ten Kurs der programmatischen Öffnung
zum Bauernopfer wurde, muss man aller-
dings zutiefst bedauern. Er soll durch
einen Geschäftsführer ersetzt werden,
einen möglichst geschickten Mehrfach-
Vermarkter der Projekte von Bach-Colle-
gium und Gächinger Kantorei, der in die
Kunst kaum eingreift. Ob Rademann
neben seinem Tun auch das Planen, das
allein bei ihm liegen soll, trotz seiner
vielen auswärtigen Verpflichtungen be-
wältigen kann, bleibt ebenso offen wie die
Frage nach der zukünftigen Balance von
Musikwissenschaft und -vermittlung,
von historisch informierter und moderner
Aufführungspraxis. Wie die Zukunft der
Akademie aussieht, wird man erst nach
dem absehbaren Generationswechsel an
der Vorstandsspitze wirklich beurteilen
können.

Offene Fragen

Bayreuths
Festspielhaus in
Sanierungsnot
Gesellschaft der Freunde rechnet
mit 20MillionenEuroKosten

Bei der bevorstehenden Generalsanierung
des Bayreuther Festspielhauses sieht die
Gesellschaft der Freunde von Bayreuth die
öffentliche Hand in der Pflicht. „Wir wer-
den massiv die Hilfe von Freistaat und
Bundbrauchen“,sagteGeorgvonWalden-
fels vom Vorstand der Mäzenatenvereini-
gung am Montag in Bayreuth. „Da kom-
men riesige Aufgaben auf uns zu.“

Die Gesellschaft hat bereits Geld zur
Verfügung gestellt, damit ein Architektur-
büro den genauen Sanierungsbedarf und
einen Zeitplan ermitteln kann. Im Februar

seien Ergebnisse zu erwarten, sagte von
Waldenfels. Zugleich erinnerte er daran,
dassBayreuthkein„fränkischerFestspiel-
ort“ sei, sondern eine Kulturstätte von
Weltgeltung. Ersten Schätzungen zufolge
rechnen die Mäzene mit Sanierungskosten
von 20 Millionen Euro an dem Gebäude,
daseinstzwischen1872und1875nachden
Entwürfen Richard Wagners gebaut wor-
den war.

Die Gesellschaft der Freunde von Bay-
reuth hat eigenen Angaben zufolge den
Festspielbetrieb im vergangenen Jahr mit
drei Millionen Euro unterstützt. Damit sei
man der größte Einzelzuschussgeber in
Bayreuth,erklärtevonWaldenfels.Auchin
diesem Jahr werde man zwischen 2,5 und 3
Millionen Euro an Spenden zur Verfügung
stellen können. Das Kartenkontingent der
Gesellschaft wird nicht angetastet. Dabei
handle es sich aber auch künftig nicht um
Freikarten, betonte von Waldenfels. „Jede
Karte wird bezahlt.“ Die Vergabepraxis
der Tickets für die Richard-Wagner-Fest-
spielewarvomBundesrechnungshofkriti-
siert worden. Die Behörde hatte beanstan-
det, dass nur 40 Prozent der Karten in den
freien Verkauf gehen. Der Rest werde ent-
weder als Freikarten oder als feste Kontin-
gente an Sponsoren und Prominente aus
Politik,WirtschaftundGesellschaftverge-
ben. Dies sei „mit den Förderzielen nicht
vereinbar“, heißt es in dem Bericht der
Rechnungsprüfer. (dpa)

Kurz berichtet

„Wickie“ bringt Umsatzplus

„Die drei Musketiere“ und „Wickie“
haben es gerichtet: Nach einem Krisen-
jahr 2010 ist der deutsche Film wieder im
Aufwind. Im vergangenen Jahr seien an
den Kinokassen 24 Millionen Tickets für
einheimische Produktionen verkauft
worden, sechs Millionen mehr als im Jahr
zuvor, teilte der Film-Fernseh-Fonds
Bayern (FFF) am Montag in München
mit. Das entspreche einem Marktanteil
von mehr als 20 Prozent, sagte FFF-Ge-
schäftsführer Klaus Schäfer. Überra-
schungserfolge vor allem in Bayern wa-
ren auch Streifen wie „Eine ganz heiße
Nummer“ und „Almanya – Willkommen
in Deutschland“. (dpa)

Ein Blickfang, der gepflegt sein will:
Festspielhaus Bayreuth Foto: dapd

Mit dem Wikingerjungen Wickie zittern
dieDeutschen gernemit Foto: Verleih

Süden
79

Was der Dämon ihm sagen wollte, war: Du
bist allein auf diesem Planeten. Sprich mit
Asfur, dem Gnom, wenn du deine Stimme
schulen willst, bleib bei den Tieren, sie
sind deine Verbündeten. Gräme dich nicht
und verfluche nicht dein Leben, du hast
kein zweites. Mach große Sprünge, wie
manche Tiere, und lache, wie manche
Tiere. Trink Wasser aus den Bächen, da-
mit du besser sehen lernst, frag nicht, wa-
rum und wozu, sei und es wird geschehen,
was geschieht.

„Ich will sagen, er schämte sich vor dir.
Das musst du doch begreifen. Er hatte keine
Stimme mehr, er war schon fast tot, als ich
ihn kennenlernte. Dann hielt er tatsächlich
noch ein Jahr durch. Es gibt eine Ärztin, die
kümmert sich ehrenamtlich um Obdach-
lose, von der ließ er sich behandeln, ich hab

ihn manchmal begleitet. Sie konnte nicht
viel für ihn tun. Sie gab ihm Schmerzmittel.
Er mochte die Frau, auf einen Zettel schrieb
er mir mal, sie erinnere ihn an seine Frau, an
deine Mutter. Erinnerst du dich an deine
Mutter?“

Erinnerte Süden sich an seine Mutter? Er
musste endlich Edith Liebergesell anrufen.
Er hatte einen Job, er wurde bezahlt für die
Suche nach einem verschwundenen Wirt.
Er war zuständig für die Verschwundenen
und die Vermissten. Das war seine Bestim-
mung. Seine Mutter hatte lange dunkle
Haare und ein schneeweißes Gesicht. Sie
wäre fast gestorben, als er mit zehn von zu
Hause weglief und sich im Wald versteckte
und erst nach Tagen wieder auftauchte. Er
wollte nichts Schlimmes, er wollte nur al-
lein sein in der Wildnis seiner Phantasie.
Und da sah er zum ersten Mal Asfur, den
Gnom, der später wiederkam, als er schon
Polizist war und ein entführtes Mädchen
nicht fand, das der Täter in einer Kiste ver-
graben hatte, wo es erstickte. Er wollte alle
immer finden.

„Er erzählte, er hätt sie nicht retten kön-
nen“, sagte Hardy mit gleichmäßig fließen-
der Stimme. „Er hätt deine Mutter sogar zu

einem Schamanen gebracht, der war der
Bruder einer Arbeitskollegin von ihm. Ob
das stimmt, kannst nur du wissen. Er wollt,
dass ich dich anruf und dir sag, dass er in
der Stadt ist und schon öfter mal da war und
dich sogar gesehen, sich aber nicht getraut
hat, dich anzusprechen. Und du hast ihn
nicht erkannt?“

Doch, sagte Süden. Er bildete sich nur ein
zu sprechen. Er kam aus dem Schweigen
nicht mehr heraus. Er tastete sich in der
Dunkelheit, die um ihn herrschte, an den
Wänden entlang, und die Wände hörten
nicht auf. Doch, ich habe ihn erkannt, ich
sah ihn am Ostbahnhof auf einer Bank sit-
zen, aber ich hatte keine Zeit, ich war unter-
wegs und im Dienst. Nein, ich erkannte ihn
nicht, das war alles bloß Einbildung.

„Das war sein Wunsch, dir eine Botschaft
zu schicken. Er erinnerte sich noch an dei-
nen ehemaligen Kollegen, also meldete ich
mich zuerst bei dem, und dein Vater saß da-
neben und hörte zu, wie ich mich als er aus-
gab. Es funktionierte. Dein Kollege glaubte
mir und du auch. Meine Stimme hätt die
Stimme deines Vaters sein können, beweis
mir das Gegenteil. Das schaffst nicht mal
du.“

Mittendrin brach dann die Verbindung
ab, entschuldige. Wir hatten kein Kleingeld
mehr. Ich wollt noch welches besorgen, aber
dein Vater winkte ab. Jetzt schämte er sich
noch mehr.

Schau weg. Ich mag das nicht, ich bin
nicht schuld an euch. Dass du mich gefun-
den hast, war vielleicht doch nicht so gut.
Die Aktion vorhin hab ich dir verziehen, im
Voraus sozusagen. Jetzt hättst du mehr
Grund, wütend auf mich zu sein, vorhin war
alles noch im grünen Bereich.

Was glaubst du denn? Selbstverständlich
hab ich ihm gesagt, er soll dir einen Brief
schreiben, das wollt er ums Verrecken nicht.
Ich hab ihm angeboten, er soll mir den Brief
diktieren. Keine Chance. Anrufen sollt ich
dich. Ich war betrunken, er auch, wir waren
in einer Telefonzelle oben in Giesing, du
hast da mal gewohnt, meinte er, Nähe Gie-
singer Bahnhof. Wir sind extra dahin gefah-
ren, mit der Tram rauf, das hatt er sich in
den Kopf gesetzt, der Irre. Von hier aus, vom
Hauptbahnhof, hätten wir genauso gut anru-
fen können. Nein, er wollt nach Giesing, un-
bedingt.

Auch so ein Ausdruck von ihm, den er
ständig gebraucht hat: unbedingt. Als er

noch sprechen konnt. Geredet hat er eh
nicht viel. Am Anfang fiel's mir kaum auf,
dass er keine Stimme mehr hatte. Stunden-
lang saß er vor seinem Bier und brachte kei-
nen Ton raus. Hat mich nicht gestört, man
muss auch die Klappe halten können, ist eh
zu viel Gelaber in der Welt. Schau dich um.
Alle am Sabbeln. Du bist auch eher still, ist
wahrscheinlich Vererbungssache.

Sag was, Asfur, dachte Süden. Wie
komme ich raus aus dem Wald, aus der him-
melhohen Finsternis? Ich habe mich verlau-
fen. Ich habe das Gehen verlernt. Ich höre
die Stimme eines Mannes, der mein Vater
sein könnte. Meine Mutter. Martin. Ich werd
das Hatschen nicht mehr los, sagt die
Stimme, und sie sagt: Ich hab einen Vor-
schlag, wir treffen uns irgendwo, und ich er-
zähl dir . . .

„Und ich erzähl dir noch was, und du
musst mir genau zuhören. Ich sag Süden zu
dir wie zu deinem Vater. Der wollt nicht,
dass man ihn beim Vornamen nennt. Hörst
du mir zu, Süden?“

Roman
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